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Cin Blatt für t)eimatlid)<z Art unb Kunft, gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Bud)bru<fcerei, Bern
KeDa ht ion: Dr. Hans Bracher, ITIuriftraße Ilr. 3 (Telephon Chriftopt) 3142); Jules IDerber, JJeuengaffe Jlr. Ç (Telephon Bollwerk 3379)

Sreu bett Sotett. (3um Merfeelentag.)
Von Cfteodor Storm.

0 bleibe treu den Coten,
Die lebend du betrübt;
0 bleibe treu den Coten,
Die lebend did) geliebt!

Sie ftarben, dod) fie blieben

Auf Grden loeîenlos,
Bis allen ibren Eieben

Der Cod die üugen fcbloft.

ïndejlen du did) berziid)
in Cebensluft uerfenkft,
Wie iebnen fie fid) feftmerzlid),
Daft ibrer du gedenkft!

Sie naben dir in Eiebe,

üllein du füblft es nid)t;
Sie fcbau'n did) an fo trübe,
Du aber fiebft es nid)t.

Die Brücke ift zerfallen;
Dun müben fie fid) bang,
Gin Eiebesioort zu lallen,
Das nie herüber drang.

in ibrem Sdjattenleben
Quält eins fte gar zu febr;
ibr berz loill dir «ergeben,

ibr füund oermag's nid)t mebr.

0 bleibe treu den Coten,
Die lebend du betrübt;

0 bleibe treu den Coten,
Die lebend did) geliebt!

Sie ©efd)td)te bes $einricft Setift.
«on Alfreb S

Seinrid) tonnte fid) ber bittern ©rtenntnis auf bie

Bange teinestoegs oerfdjlieften, baft man ihn im Dorfe nicht

mebr gans ernft nabm unb hinter feinem Vîiicïen bereits ohne

oiel 3cirtgefüI)T barauf anfpielte, er tuerbe es auf feinem

Sungergiitdjeu nid)t eutig fo roeitertreiben, utettit er fid) aud)

bis jeftt mit Ad) unb 3rad) über 2Baffer gehalten habe.

Den ©ottlieb Merger, beut er feineqeit unter Sintaitfeftung
feiner eigenen Sadje su einer reichen 8rau geholfen unb
ber jeftt im ©emeinberat faft, fottnte er einmal im Sdjadjcn»
rairtshaus fagen hören: „Der fbtenfdj änbert fid), bis er

ftirbt; aber beim britten Seiri geht's mit beut Aenbetn
utie bei ©empelers fütoft, er wirb jeben Dag minber."

Da fing fid) iit feinem Seiten ber nod) nid)t gatt3 er»

lofdjene ©hrgei3 311 regen an. Durdj bie ©rinnerung an
feine groftc 3eit aufgemuntert, lieft er faft oon heute auf
morgen ber alten Streitfertigteit gegen bie uoit 3afparshub
toieber bie 3ügel fdjieften, ohne barauf 33ebad)t 3U nehmen,

baft bas geuerlein ber gebbe 3coifd)en bett beiben Dorf»
fchaftett mittlerroeile auf bas ^Betreiben einfidjtiger fOlänner

hin fid) unter bie Afcfte 3urüdge3ogen hatte.

©r lieft es nicht ettua bei Stidjeleien unb SBiftreben

betoettben, fonbern fdjredte felbft oor ben oertoegenften Strci»
d)en nicht 3uriid. ©ines feiner erften Selbenftüde tuar, baft

er fid) in ber »acht oor einer ©eiiteinbeoerfammluttg in 3a»

fparshub ins bortige ©enteinbehaus hineinfdjlid) unb einen
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mit oieler »lüfte aufgetriebenen ÏBibberfopf auf bas »rä»
fibetttentif(f)d)en hinlegte-

©s fehlte in £enftenftol3 tiid)t an Stimmen bes fiobes
unb ber Aufmunterung. Der »öftliioirt gab Seinrid) jebes»

mal einen Dreier umfonft, toettn er toieber irgenb etioas

angcftellt hatte, unb ttopfte ihm anertennenb auf bie Adjfel.

„So, bas freut ntid), baft bu ettblid) in ben 3uteiten Saft
gefotttmen bift! Die ba hinten hätten ja fonft halb ge>

glaubt, man habe in £enftenftol3 ben Datterid) befommen!"

Seinrid) fing an, bett 3opf toieber etioas höher 3U

tragen. SPtattdjmal, toetttt er, oon irgenbeinem Ulf heim»

ïehrettb, in oorgeriidter Stunbe burdjs Dorf fd)ritt, tarn

es ihm auf Augenblide oor, als ob er ba etioas 311 be»

beuten hätte unb feine Arbeit fogar ber Arbeit mert loäre.
gfreilid) tonnte ihn bann ein eitriger fd)cuer »lief auf feine
fchiefhängenbe Stalltiir foioeü 3ur »cfinnurtg bringen, baft
er fid) geioiffermaftcn oor fid) felber 3ufammenbudte.

Die neue Serrlkftteit follte ctud) ohnehin nicht 311 lange
bauertt. An einem »tontagmorgen tourbe ber nod) um neun
Uhr int ®ett fiiegenbe burch nad)brüdlid)es 3Iopfen an bie
hintere Saustür unnadjfidjtlid) aus bem Sdjlafe getrommelt.
Der »räfibent 3afpar Beitft tarn mit ftrengfter Amtsmiene
ins Saus unb eröffnete bem oerbliifft iit Semb unb Sofen
Daftehenben ohne oiel Hmftänbe, baft es mit ben ©rob»
heiten gegen bas »adjbarborf jeftt ein für allemal ein

D>ie

MU'
vrt' nnb Z0. Oktober

Nr. 44
XVI. fahrgang

1926

ein Llatt für tiàatliche flrt und Kunst, gedruckt und verlegt von lules lverder, Luchdruckerei, Lern
kedsktion! 0r. Nans Lrucher, Muristrstze Nr. 3 (leleplzon chrlstoptz 3142); 1ule5 Werder, Neuenggsse Nr. y (leleplion Lollwerk 337?)

Treu den Toten. (Zum Allerseelentag.)

Von Lheoclor 5torm.
0 bleibe treu clen Loten,
Die lebencl clu betrübt:
0 bleibe treu clen Loten,
Die lebencl cllch gellebt!

5le starben, cloch sie blieben
/Ins Lrclen wesenlos,
IZls allen Ihren Lieben
Ver Locl à /lugen schloß.

Inclessen clu älch her?llü)
ln Lebenslust versenkst,
H)le sehnen sie sich schmerzlich.
Daß ihrer üu geclenlcst!

5le nahen cllr ln Liebe,
/llleln <lu fühlst es nicht:
5le schau'n älch an so trübe,
Vu aber siehst es nicht.

vle IZrüclce ist verfallen:
Nun mühen sie sich bang,
Lln Llebeswort ?u lallen,
vas nie herüber ürang.

ln ihrem Zchattenleben

öuält Lins sie gar ?u sehr:
ihr her? will cllr vergeben,
ihr Muncl vermag's nicht mehr.

0 bleibe treu clen Loten,
vle lebencl clu betrübt:

0 bleibe treu clen Loten,
vle lebencl cllch geliebt!

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred H

Heinrich konnte sich der bittern Erkenntnis auf die

Länge keineswegs verschließen, daß man ihn im Dorfe nicht

mehr ganz ernst nahm und hinter seinem Rücken bereits ohne

viel Zartgefühl darauf anspielte, er werde es auf seinem

Hungergtttchen nicht ewig so weitertreiben, wenn er sich auch

bis jetzt mit Ach und Krach über Wasser gehalten habe.

Den Gottlieb Herger, dem er seinerzeit unter Hintansetzung
seiner eigenen Sache zu einer reichen Frau geholfen und
der jetzt im Gemeinderat saß, konnte er einmal im Schachen-

Wirtshaus sagen hören: „Der Mensch ändert sich, bis er

stirbt: aber beim dritten Heiri geht's mit dem Aendern
wie bei Gempelers Most, er wird jeden Tag minder."

Da fing sich in seinem Herzen der noch nicht ganz er-
loschene Ehrgeiz zu regen au- Durch die Erinnerung an
seine große Zeit aufgemuntert, ließ er fast von heute auf
morgen der alten Streitfertigkeit gegen die von Kasparshub
wieder die Zügel schießen, ohne darauf Bedacht zu nehmen,

daß das Feuerlein der Fehde zwischen den beiden Dorf-
schalten mittlerweile auf das Betreiben einsichtiger Männer
hin sich unter die Asche zurückgezogen hatte.

Er ließ es nicht etwa bei Sticheleien und Witzreden

bewenden, sondern schreckte selbst vor den verwegensten Strci-
chen nicht zurück- Eines seiner ersten Heldenstücke war, daß

er sich in der Nacht vor einer Gemeindeversammlung in Ka-
sparshub ins dortige Gemeindehaus hineinschlich und einen
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mit vieler Mühe aufgetriebenen Widderkopf auf das Prä-
sidententischchen hinlegte.

Es fehlte in Lentzenholz nicht an Stimmen des Lobes
und der Aufmunterung. Der Nößliwirt gab Heinrich jedes-

mal einen Dreier umsonst, wenn er wieder irgend etwas

angestellt hatte, und klopfte ihm anerkennend auf die Achsel.

„So, das freut mich, daß du endlich in den zweiten Saft
gekommen bist! Die da hinten hätten ja sonst bald ge-

glaubt, man habe in Lentzenholz den Tatterich bekommen!"

Heinrich sing an, den Zopf wieder etwas höher zu

tragen. Manchmal, wenn er, von irgendeinem Ulk heim-
kehrend, in vorgerückter Stunde durchs Dorf schritt, kam

es ihm auf Augenblicke vor, als ob er da etwas zu be-

deuten hätte und seine Arbeit sogar der Arbeit wert wäre.
Freilich konnte ihn dann ein einziger scheuer Blick auf seine

schiefhängende Stalltür soweit zur Besinnung bringen, daß

er sich gewissermaßen vor sich selber zusammenduckte.

Die neue Herrlichkeit sollte auch ohnehin nicht zu lange
dauern. An einem Montagmorgen wurde der noch um neun
Uhr im Bett Liegende durch nachdrückliches Klopfen an die
Hintere Haustür unnachsichtlich aus dem Schlafe getrommelt.
Der Präsident Kaspar Lentz kam mit strengster Amtsmiene
ins Haus und eröffnete dem verblüfft in Hemd und Hosen
Dastehenden ohne viel Umstände, daß es mit den Grob-
heiten gegen das Nachbardorf jetzt ein für allemal ein
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